
AFRIKANISCHE THEOLOGIE
Uauf INE Kontroverse

UVon Benezet Bu7Jo

Wenn heute VO:  $ afrıkanischer Iheologıe dıe Rede ıst, ist nıcht —-

interessant, auf die eschichte dieser Terminologie zurückzuschauen. (5@e-
wılß kommt ıcht auf das Wort Denn die Sache, um die geht,
kann wichtiger se1n als die Benennung. Dennoch wIissen die Sprachwissen-
schaftler heute mehr denn ]E; da{fß eın Wort Iräger eines bestimmten In-
haltes se1n kann, der dem ursprünglichen Sinn 1ıne andere Pragung g1ibt
als die tymologıe zulassen wurde.

Weıl dıe Bezeichnung „afrıkanısche Theologie” viel Staub aufgewirbelt
hat, wollen WITLr S1e auf inhren Ursprungsort zurückführen, unls dann dıe
rage stellen, ob das mıt diesem Wort abgesteckte Zael erreichbar bzw.
schon erreicht ist.

Zur Geschichte
Die Missionare er Zeıten haben sıch immer schon mıt der „He1-

mıschmachung“ der christlichen OTS! befaßt. Hıer macht auch Afrıka
keine Ausnahme mehr, W1€e dıes aus der Missionsgeschichte dieses Erdteils

entnehmen ist! ber das Problem der „Ortstheologie“ wurde TST akut,
als die einheimischen Priester sıch ZUT Aufgabe stellten, den Überliefe-
runscnh ihrer Väter nachzugehen und S1Ce in wissenschaftlichen Arbeiten miıt
dem Christentum vergleichen Den Anstoß dazu gab der elgische
Franzıskaner PLACIDE 1 EMPELS, Missionar 1n Katanga (Zaire), der ein
aufsehenerregendes Werk Bantoe-Philosophie veröffentlichte, das 945
1NSs Franzosische F O Philosophiıe bantoue“) un! 1956 1NSs Deutsche
(Bantu-Phılosophie. Ontologıe Un Ethik) übersetzt wurde. Was _ EMPELS
11UT bruchstückhaft darzulegen versucht hatte als Fremder konnte
nıchts anderes wurde dann VONn Afriıkanern selbst weitergeführt.
ÄLEXIS KAGAME wählte als 'Thema seiner phılosophischen Dissertation
La Philosophiıe bantu-rwandese de P’PEhtre (Brüssel ber die Inıtia-
tıve VO  - I EMPELS fand eın noch größeres KEcho autf theologischer ene.
Als Pıonıier MU: jer VINCENT MULAGO SWa (IKALA MUSHARHAMINA CI -
wähnt werden, der, unseres 1ssens., als erster se1ine Dıssertation über
die afrıkanısche Denkweise aus theologischer Perspektive schrieb. Der
'Titel se1ner Arbeıt lautet: L’union ntale chez les as.  85 les Banyarwanda
el les Barundı face ’un  ıte nıtale ecclesiale (Manuskrıipt, Rom 1955,
IV 675 S.) MULAGO veroffentlichte seıne Dissertation teilweıise in
Annalı Lateranensı, IL, 61—263, Rom 1956, mıt dem 'Titel L’unzon vıtale

Vgl HERTLEIN, Wege chrıstlıcher Verkündıgung, _ Münsterschwarzach
1976
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hbantu e princıpe de cohesion de Ia communaute chez les Bashı, les
Banyarwanda et les Barundı.

Damıt Wal ıne NECUC Ära eroffnet. Die jungen eologen Afrıkas
D  $ entschlossen, die Zukunft der christlıchen Verkündıgung 1n eigene
Haäande nehmen un! Afrıka eın integriertes Christentum anzubieten.
Als Beispiel für viıele erinnern WITr 1LUF den Sammelband Des hretres
NO1TS sınterrogenlt, Parıs 9057 (Deutsche Übers Schwarze Priester melden
S12 Frankfurt/M.

In allen dıesen Publikationen sprach iINd)  ; War VO der afrıkanıschen
Denkweıse, aber och nırgends iindet 11a dıe Bezeichnung „afrıkaniısche
Theologie”. Diese Terminologıe taucht u. &. ZU ersten Mal 058 1n
einem Artikel auf, ÄLFRED V ANNESTE, der belgische Dekan der ersten
Theologischen Fakultät iın Afrıika, die Aufgabe der ITheologıe iın Schwarz-
afrıka erlautert, WI1€E S1C sich vorstellt?. ber 1n eıner geprägten
Form, WIE WITr S1e heute kennen, wırd das Wort „I’heologıe afrıcaıne“
TST 1ın einer Seminardiskussion (Gercle theologique) dieser Fakultät der
Universität Lovanıum (Kınshasa, Zaire) gebraucht. Die Verftfechter
THARCISSE 1 SHIBANGU, damals noch Student. un:! Prof ÄLFRED VANS
STE DıIe Beıtrage der eıden Kontrahenten wurden ıIn der Revue du
Glerge Afrıcain 15 (1960), 33— 3 mıt dem Tiıtel :>D  bat Sr la
‚I' heologıe afrıcaıne““ veröffentlicht.
I I SHIBANGU, der Verfechter einer afriıkanischen eologıe, machte

i1ne schr vorsichtige, ja 0899 zögernde Aussage un!: betitelte seinen
Beitrag „ VerTs uUuN  \ theologie de couleur afrıcaıne“ (ebd 333—346) In
diesem Aufsatz faßt ISHIBANGU zunachst einmal die bısherigen Unter-
suchungen uüuber die afrıkanısche Kultur ZUSAaININCIN Dabei erwahnt nıcht
NUrTr Theologen un: Phılosophen, sondern auch alle Schriftsteller, die siıch
mıt der afirıkanischen Denkweise beschäftigt en (334— Kr zeıgt,
da{ß der Afriıkaner sıch vornehmlıi:ch für spontanes un: konkretes Denken
interessiert; dafß die Intui:tion 1m Sınne VO  w HENnRI BERGSON vorzieht,
un!: dafß seine Philosophiıe 1ın dynamıiıscher, vitaler Weise 1Ne exıisten-
tielle Ontologie darstellt. we den Kosmos als (sanzes behandelt. Von
hier A4Uus verstehe sıch die Gemeinschaft mıt der Geisterwelt, meınt der
Vertasser. Jedenfalls sıieht I SHIBANGU 1er die Möglichkeit eines Annähe-
rungspunktes mıiıt dem Christentum, W1€e dies auch in anderen VO  ; ihm
erwähnten tudien anklıngt 338—342

Die Schlußfolgerung I SHIBANGUS lautet: Die in der afriıkanıschen Kul-
tur anzutreitenden Elemente sind nıcht exklusıv afrıkanısch! ber die
Kigenart dieser Elemente, die S1E ZU Spezifhıkum des Afrikanischen CI -

hebt, estehe gerade darın, daß der Afrıkaner ine Wahl treffen mußte.,
1n welcher sich für eınen Teilaspekt der Universalkultur entscheiden
hatte, der in einem anderen (außerafrikanischen) Kulturkreis ıcht beachtet

PÄ  “ Une Faculte de T’heologıe Ajrıque, 1ın Revue du Glerge Afrıcain RCA)
IS 295—936
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wurde ( SENGHOR). Dieser Aspekt, obwohl in en alten Kultur-
kreisen finden sel, werde bıs heute VO Afrikaner dergestalt angepalt
und durchformt, daß ZU Charakteristikum des Negertums Afrıkas
geworden sel1. So gesehen, sSCe1 1ne afrıkanisch „gefäarbte” Theologie
möglıch. Sıe dürfe aber nıcht VOIl oben, autoritatıv diktiert werden. Es
gehe vielmehr darum, S1C] 1n steter W achsamkeıt firagen, ob die über-
kommene I heologie dem afrikanıschen Empfinden un: Menschenbild
entspricht und ordert Nur ware 1nNe afriıkanische Theologie mOg-
liıch, dıe 094 eın wissenschaftliches Nıveau erreichen könnte, W1€e 1es
auch 1ın der „Jüdisch-christlichen“ Theologiıe ges  echen se1 (342—346).

Auf diesen Beıtrag [ SHIBANGUS reagıerte ÄLFRED V ANNESTE nıcht NUr

zurückhaltend, sondern überwiegend ablehnend. Er gab WarTr Z daß CS

gegenwartıg wel Rıchtungen 1in der Forschung g1ibt Dıe iıne sCe1 bestrebt,
sıch ıIn jene Theologie einzufügen, dıe siıch auf der Lınıe der Universal-
theologıe bewege. Sie versuche, diıe unverfälschte Wahrheıt der Offen-
barung (ottes 1n ıhrer Universalıtat herauszuschälen un: S1€E dann mıt
dem modernen Denken und den Hauptstromungen der Weltphilosophıe

konfrontieren. 1ne zweıte Richtung innerhalb der gegenwartıigen For-
schung interessiere S1C| 11UT für die Erfordernisse des afrıkanıschen
Milieus und sSE€1 bemuüht., einıge afrıkanısche FElemente 1n ihr System
integrieren und berufe sıch auf die afrıkanısche Volksweisheıiıt oder auf
das. Was S1Ce als speziıfische Philosophie dieser und jener „Rasse“
V ANNESTE verschweigt nıcht, dafß en entschıiedener nhänger der ersten
Tendenz ist (347) Er begründet diese seine Sıcht mıt der „vocatıon UNL-
verselle“ der Theologıe, die sıch, mehr als alle anderen Wissenschaften,
dıeser Aufgabe unterziehen habe V ANNESTE gesteht WarTr e1n, daß
jedes System NUur 1nNe relatıve Geltung haben kann, W1€e dies be1 PLATO,
den Scholastikern oder bei DESCARTES ftestzustellen se1 ber dieser „Rela-
tivismus“ sSe1 iıhnen ungewollt (unbewußt) unterlaufen, indem S1E sıch
bemüht hatten, mıiıt dem Universaldenken chriıtt halten 1ne bestimmte
Philosophie könne deshalb iıne endgültige Geltung erst dann 1ın Anspruch
nehmen., WEeNnNn S1e das höchste Universalnıyeau der göttlichen Wahrheıit
erreicht habe 347—348).

V ANNESTE ist sodann der Meınung, daß eın Bestehen auf der afrıkanı-
schen Theologıe den gleichen Fehler begehen wurde W1€e das Miıttelalter,
das die Theologie 1U Aaus eıner verengten Sicht betrieben habe (350, 352)
Außerdem sejen die afrıkanischen Elemente primıtıv un dem mag1-
schen Denken nah, daß (VANNESTE) keinen Nutzen sehe., der daraus

ziehen SCe1 (349—350). Diese Konzeption werde 1mM Laufe der (se-
schichte einer S1C] allmählich industrialisierenden Gesellschaft dieses
primiıtıve tadıum hinter sıch lassen, daß der moderne Afrikaner sich
dieselben Fragen stellen werde WwW1€e der Europaer — Man könne
aber versuchen, sıch katechetisch, missionarisch un pastoraltheologisch
das afrıkanısche Milieu aNZUPpaSSCH. Theologıe se1 das jedoch nıcht, da
Pastoral grundsaätzlich VO  =) Theologie unterscheiden se1 348)
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Auf diese Diskussion reagıerte dıe wissenschaftliche Welt ziemlich
ebhait Außer STUDER?), der bemuht Wal, V ANNESTE iıcht wıder-
sprechen, erklärten sich alle anderen Stellungnahmen mıt IL SHIBANGU
solidarisch. Als wichtigste un harteste Stellungnahme V ANNESTE
kann iINan die VO  - HENRY betrachten*?. HENRY wirtft V ANNESTE
VOI, sıch auf ıne Universaltheologie berufen, dıe ıcht g1bt. Es
gıibt immer diese un jene eologıe, die abendländische un: die orıenta-
lische, un!: innerhalb der abendländischen diese un: jene Tendenz (135—-
137) Man dürtfe auch die Aufgabe, die Botschaft Jesu in die Kultur
übersetzen, der „nıchttheologischen” Pastoral ıcht überlassen, sondern
gerade die Iheologıe musse dıe Praxıs theoretisch reflektieren. Pastoral
und Theologie bedingen sich gegenseılt1g (140—141).

Auch JERÖME MEDZO wundert S1 dafß V ANNESTE iıne negatıve Hal-
LUuNg gegenüber der Integration der afriıkanischen Kultur 1Ns Christentum
einnımmt. V ANNESTE unterscheide MEDZO iıcht zwischen
christlichem Glauben un abendländischer Kultur?®

ALBERT BÜHLMANN O.F.M.Cap se1inerseıts nennt die Haltung VAN-
NESTES e1n Alıbı, wodurch dıe europäischen Theologieprofessoren 1ın frı-
ka siıch ine Entschuldigung verschaffen, S1E könnten keine afrikanısche
Theologie schreiben, weiıl das Sache der Afrikaner selbst sSe1 Diıie
VANNESTEsSche Universaltheologie ehnt BÜHLMANN deshalb ab, weıl
„nachdem Katechismus un Bibel in die afrıkanıschen Sprachen übersetzt
SIN!  d auch die I'heologıe noch „übersetzen“ Se1 al  el yıinge fre1-
lıch ıcht eine UÜbersetzung VOIl einer Sprache 1n die andere, sondern
VO:  e einer Geisteswelt 1n eıne andere. Es geht einen Vorstoß
1n die afrıkanische Welt, damıt das Evangelıum hıer ıcht bloß 1m
geographischen, sondern 1m geistesgeschichtlıchen Sınn verkündet werde?.“

Den durch die Worte VO  - V ANNESTE entmutigten Afrıkanern ruft
BÜHLMANN „Mögen sıch die Betreffenden VO'  3 der Entmutigung -
olen und, STa Forderungen stellen. anfangen, einzelne praktische
Beitrage ZUr ‚afrıkanıschen' Theologie schreiben un: dafür beten.
daß einmal eın afrıkanıscher ' I1homas VOIN quın erstehe un das Buch
für die afrıkanıschen Seminare ausarbeite®!“

Diese Kontroverse die afrıkanische Theologıe beeindruckte die
schwarzen Theologen sehr, dafß das Problem ZU ema der vierten
Theologischen Woche VO  $ Kınshasa 1968 wurde?. Hıer sah S1C]  h V ANNESTE
herausgefordert, seıne Stellungnahme präzısıeren. Abgesehen VOon der

Encore A Theologıe afrıcaıne“, 1: RC A 105— 129
Une „T’heologıe afrıcaıne“ ?, 1N: Parole el Miıssıon 134— 141

MEeEDzo, Le Christianısme est-1l UN:  e culture unıverselle?, 1nN: Tam-Tam,
Sondernummer, —4 1962), TD
ß BÜHLMANN, Afrıka, Maiınz 1963, 263

Ebd 237
Ebd 239
Vgl RCA (1  9), 129—212; 249— 463
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Auslassung seiner früheren abwertend klıingenden Äußerlmgen gegenüberder afriıkanischen Denkweise, anderte er se1ne These ım Grunde jedochkaum!®. Vor wel Jahren och L5 VANNESTE Bılanz der biısherigen Dis-
kussion un bekraftigte se1ne e€se der Universaltheologie!!.

Man mu{fß deshalbhb weıiterfragen: Was ist VO  —$ dieser geradezu art-
nackıgen Haltung VO  e} V ANNESTE denken”? Ist s1e NUur negatıv be-
urteılen, daß dıe Afrıkaner daraus nıchts lernen hätten?

IT Der Weg CiIneEr afrıkanıschen T’heologie
Die aAM bısherige Diskussion kreist 1mM Grunde die Möglichkeiteiner genumn atfrıkanıschen Theologie. Dazu außert sıch V ANNESTE skep-tisch, aber GT bestreitet keineswegs, dafß ein Afrikaner dıe Theologie auf

seine Weise assımılıeren könnte, daß S1e ıhre eigenen Merkmale hätte!?
Wo V ANNESTE ırrt, isE: [ dafß ine So Afrıkanisierung als Isolie-
Uuns betrachtet. Und hier muß INa  > ıhm entschieden wıdersprechen. Denn
1ne afrıkanische Theologie ist 1m Kontext des Pluralismus verstehen,
der keiıne Isolıerung sSe€1 denn, INnan ist nıcht ZU Dialog bereit
sondern ein Zeichen der Unvollkommenheit der Schöpfung bedeutet, die
letzte Eıinheit allein 1n Gott. dem Schöpfer, erlangen kann!3. Dieser
Pluralismus ist keineswegs die Vernichtung der Einheit, sondern geradeder Ausdruck dafür, dafß dıe Tiefe der Eunheit sıch 1Ur 1ın der Vielfalt
begreifen aßt So ist rıchtig, mıt HEINRICH FRIES SaSCN: „‚Eınheit
ist heutenur n Vielfalt gegeben Und Vielfalt ist nıcht Gegen-
SatZ, sondern Ausdruck jJebendiger Eınhejit. Nur in dieser Ge-
stait der Vielfalt wırd Einheit heute und INOTSCH moglıch se1n ıcht ın
der Reduktion der Eıinheit auf Uniformität, aber auch ıcht als Auflösungder Eıinheit in einen ıIn sıch wiıdersprüchlichen oder beliebigen Pluralis-
INUS für Einheit 1mM Glauben und Meıinungsvielfalt 1ın der Theolo-
IC Der Pluralismus ist schon 1im Neuen Testament gegeben, jederSchriftsteller eın bestimmtes Merkmal Jesu esonders hervorhebht un!
sSe1INE eigene Theologie schreibt. Auch 1m Laufe der christlichen Geschichte
WIFr: Christus immer unter verschıiedenen Blickwinkeln betrachtet. So iıst
der Christus eınes FRANZ VO  7E Assısı anders als der eıines IGNATIUS VO
LOYOLA: anders ıst der Christus VO Pfarrer VO  - AÄArs und anders der
VO: THERESIA VO  Z LisıEUx!S. ber S1e alle wollen den einen Christus auf
ıhre Weise unter verschiedenen Aspekten ausdrücken.

Vgl VANNESTE, I’heologıe unıverselle el T’heologie afrıcaıne, 1nN: RC A
324—336

11 VANNESTE, 0 est le Tro  me de la theologie afrıcaine?, 1n (‚ultures
et developpement, (1974), 14922167

se1n Artikel „D’abord UN  e UVTAaLE theologie“, 1in RC A 1960 351—3592
Vgl RAHNER, Art Pluralismus, 1N: VILL 566—567

FRIES, Die FEiınheit des Glaubens un dıe Vielfalt der T’heologıe, 1N:
Gatholica 27

Vgl Pu POTTER, Fragen dıe Weisen, Pendo-Verlag Zürich 1973,These
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VANNESTE‚ der sıch dem abendländischen Denken eng verwandt
fuhlt, mußte sıch gerade diesen ontologischen Ansatz erinnern, der in
der westlichen Philosophie un Theologıe oft ZU Ausdruck kommt!®.
Man kann aber V ANNESTE zustımmen, WeNnn einerseıts noch keıine
genNuIN afrıkanısche Theologıe sicht un WeNnNn andererseıts darauf
besteht. da{iß die Afrıkaner dıe Grundsätze der herkömmli:chen Theologie
gut lernen?”. Deshalb ist V ANNESTE se1it der Grüundung der Theologischen
Fakultät Kınshasa, deren erster an ber zehn e Waäal, bestrebt,
seinen schwarzen Studenten iıne gründliche theologische Kenntnis VCI-

mitteln, FENAUSO WECNN ıcht noch gründlıcher"® W1€E in LOowen oder
anderswo 1n der christlichen elt!? Man wiırd die Sıcht V ANNESTES richtig
einschätzen un!: diesem Mannn dankbar se1n mussen, WCLNN Ina  - bedenkt,
mıt welchen Vorurteilen die Kolonialzeıt eladen WAar und V ANNESTE
schreibt gerade während dieser eıt un WIE wenig INnal den WAar-
Z intellektuelle Qualıitat zutraute*®.

uch WEn WIr der Absolutheıt, mıiıt der V ANNESTE für die Universal-
theologıe pladıert, nıcht zustımmen konnen, sind WITr der festen Überzeu-
ZSUNS, daß der Afrikaner darum bemüuht Nabel muß. die herkömmliche
Theologie au kennenzulernen, dadurch in die Lage versetzt Zu

werden, zwischen dem Kern der Botschafit Jesu uUun: dem Kulturgut, das
die Botschaft manchmal übermalt. unterscheiden. Andernfalls läuft

Gefahr, entweder alles für OÖffenbarungsworte nehmen oder als
Kulturergebnisse abzulehnen Hıer hat dıe Warnung VO  ; V ANNESTE
(„D’abord UNE VYALE T’heologie!”) ihre Berechtigung, vorausgesetzt nNnam-
lıch, 11a  - halt diese Warnung 1n den richtigen Grenzen. meınt
VANNESTE damıt nıchts anderes WeNn auch 1im anderen Ton als das,
Wa ertahrene Missionswissenschaftler, w1e BERNWARD H ILLEKE a$S!  9
daß die theologische Ausbildung 5 umfassend un solide sein muUusse,
16 In seinem Artikel „Une Faculte de Theologıe Afrıque", 1: RE
295— 936 ist V ANNESTE nuancıerter als iın seinen spateren Studien.
17 Dazu dıe schon erwähnten Studien VO  —$ V ANNESTE, Debat 57227 Ia „theologıe
afrıcaıne“ , a.a.Q0 35*; Theologıe unıverselle, a.a.Q0) 333—3534

Vgl den Bericht „L’organisatıon des Etudes Ia Faculte de T’heologıe de
Lovanıum“, 1n: RCA 236 „Je programm e de Lovanıum est meme
superieur celu1ı de ouvaın .

VANNESTE, Une Faculte de T’heologıe, 239 „Nous SOIMINECS CONVAlNCUS qu
il faut lu1ı (eglise afrıcaine) donner un  (D theologie d’un haut standıng scientifi-
UQUuC Liımiter quoi qucC soıit SCS objectifs, SOUS pretexte que l’Afrıque
pourraıt contenter d’une theologıe de second ran$s, NOUS paraıt une taute
ıimpardonnable”. Vgl auch DERS., D’abord UNE VTALE Theologıe, 351 auch hıer
lehnt VANNESTE ine Theologıe zweıter Klasse für die Afrıkaner ab

Erinnert S€l hiıer NUur die Grüundung der Unıiversitat Lovanıum ın Kinshasa
heute eın Teıl der Gesamtnationalunıversitat VO  w} Zaıre die zuerst aut Ab-
lehnung VO  - Seiten des belgischen Staates gestoßen 1st; mıt der Begründung, die
Kongolesen sej]en einem Universitätsstudium noch nıcht fahig.

123



dafß dıe Eiınheimischen die Gefahren vermeıden WISSCH, dıe be1 grolß-
ZUS1ISCH Versuchen kultureller Integration auftreten können un denen
die Splitterbewegungen meıstens erlegen sınd “21

Wer dıe herkömmlıiche Theologie kritisch studiert wırd sıch als Afrika-
1CT früher oder spater manche kulturelle Übermalungen des We-
stens straäuben INUSSCHN un NCn CISCNCH Weg anderen
theologıischen Denken suchen Diesen Weg kann INa  =) weder VO'  - oben,
durch tast diktatorische Entscheidungen, CTZWINSCNH, noch kann INa ıh:
den Denkern versperren““ FEın Afrıkaner, der Iheologie betreibt wiırd
unverme1ıdlich Spuren hıinterlassen, WIC dies auf der Ebene der
französischen Literatur geschah die schwarzen Schrittsteller WIC
SENGHOR der AÄAIM ESAIRE C1NC CISCHNC ıcht abendländische Gattung

die tranzösische Bellestrik gebracht aben, obwohl S1C sıch des Wis-
SC1I15 un der Worte der französischen Sprache bedienten Daß 1€Ss auch
innerhalb der Theologie möglıch 1st bestreitet auch VANNESTE nıcht?23
obwohl 1: dieses tadıum der einheimischen Theologıe leider als C1inNn pTro-
visorisches, noch-- ZU--überwindendes bel betrachtet?* Denn das Ideal
ach ıhm ıst die Eıinheitlichkeit der Theologie.

DiIie Skepsis VO'  ; V ANNESTE erklärt sıch daher. da{fß bisher keine
afrıkanische Theologie gesehen hat Seit dem „Debat I'shıbangu-V an-
neste“ hat INan, VOT allem Zaiıre, tast 1Ur über dıe Möglıchkeit
atirıkanıschen Theologie diskutiert. Man versucht, V ANNESTE un CIN1ISC
Skeptiker der Möglichkeit CNUIN afrıkanischen TIheologie dadurch

überzeugen, dafß INnNan manche afrıkanische Grundwerte un! Denkwei-
S  w besonders hervorhebt auf die I1an 111 CISCHNC Iheologie bauen
könnte Indes we1l nıemand WIC INa  =) tatsachlich machen soll Es 1ST
NUur C1M Fingerzeig Selbst AT I SHIBANGU, der Verfechter 155C11-
schaftliıchen afrıkanischen 1 heologie, aßt uns TT Stich In sSsCINET
Diıssertation ZU Magisterium Löwen (hierzulande mMI1t Habiıli-
tatıon vergleichbar) machte e » nach ausführlichen Darstellung des
Rıngens abendländischen Raum C1NC echtes wissenschaftliches
Statut der Theologie, darauf aufmerksam, dafß noch 1Ne andere enk-

als die westliche möglıch se1“ eitdem hat sıch NUur noch zweımal
ZUT rage der afrıkanischen T heologıie geaußert”® Von den beiden Stu-
21 WILLEKE Kırchenbildende ufgaben der Apostolatsträger der
Mi1ss1ı0n, Verbum sud 07

A H TSHIBANGU, Vers UNı  ar T’heologıe de couleur afrıcaıne, 345 Vgl auch
Towa, Essaz SUTr Ia problematique philosophique dans l’Afrıque actuelle

(Point de VUuC, 8) aounde 1971
Vgl Studien Une Faculte de T’heologıe 235 D’abord UNı  a Ih  CO-

logıe 351—352 T’heologıe unıverselle el T’heologie afrıcaıne, 324— 3306
V ANNESTE I’heologie unıverselle et I’heologıe afrıcaıne,

T’heologıe osılıve et T’heologie speculatıve Posıtion tradıtıonelle et nouvelle
problematıque, Paris-Löwen 1965, 3854— 387

Problematique d’une pensee religieuse afrıcaine, Gahrers des relıgi0ns
afrıcaines 11—21; Le propos UNE T’heologıe afrıcaıne, Kinshasa 1974
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dıen ist INanl jedoch C1inN enttäuscht: enn der Vertasser zıieht
Grunde LUr Bılanz der bisherigen Diskussion, ohne C1NC CISCNC theolo-
gische Synthese vorzulegen.

Dıe Auifgabe der Jlheologıe ı Atfrıka heute ıst mehr als 1Ur C1IN
Rückblick auf dıe Arbeiten der anderen Kuropaer oder Afrikaner
und esteht vorwiegend darın, daflß INan, nach dem Quellenstudium
(christliche Iradıtion un! afrıkanische Überlieferungen) einzelne Pro-
eme Hınblick auf das afrıkanısche Empfnden und Denken behandelt

wird hoöchste eıt dafß 11a  - das tudium der Frage nach der
Methodologiıe afrıkanischen 1heologıe überschreitet die sıch
noch und 1LININCIZU mıt den „possıbilıa beschäftigt ohne konkrete Er-
gebnisse erzıelen Heute, scheint unNns, mu{ß 1INnan Monographien über
die Sakramente, Christologie, Ekklesiologie un dergleichen AUS afirıka-
nischer Sıcht schreıiben Dabei 1St CS dringend notwendiıg, da{fs INA  - der

Schriftt den ersten Platz einraumt aber ohne westliıche Haarspalter-
Kxegese betreıiben, die jedes Bıbelwort „unters Mikroskop egt“” un:

die lebendige Frohbotschaft Würgegriff der Spekulation abtoötet
Dıe Kxegese wird erst dann ZUT afrıkanischen Theologie eiwas beitragen
können, WCLN die Bibel ıcht uüber Rom Parıs Löwen (Oxtord Würzburg
oder T1übingen kommt sondern VO  - Jerusalem ohne Zwischenstation
direkt Schwarzafirıka landet?®*® Das bedeutet ıcht dafß INan die KExegese
der Nichtafrikaner nıcht ZUT Kenntnis nehmen coll Im Gegenteil kann
uns die bısherıige Bibelauslegung sehr hılfreich SC1IH un! VOT alschen
Schritten WAaTrnmnlicCcHN ber auch diese Bıbelauslegung muß AQUus afrıkanıiıscher
Sıcht un direkter Konfrontation mıt dem Worte Gottes hinteriragt
werden Und 1st ıcht sıcher, dafß die Kxegese durch Afrika-
HET dıeselben Züge aufweisen wiırd WIC dıe Kuropa oder ordamerika
Bıs ZUT Stunde fehlen uns leider solche tudien Prof JOHN MbBEIıTI ist

der WENISCH Wenn ıcht der CINZISC der sich diese Richtung
wagt Auch WECNN INa  - einzelnen mıiıt sSCINCN JI hesen nıcht einverstan-
den ist verdienen tudıen über die afrıkanische Eschatologie und
Christologie großße Beachtung Jedenfalls enthalten S1C wertvolle Hın-
‚9 die als echte afrıkanısche Theologie ausgebaut un entfaltet werden
könnten??

Die Afrıkaner ollten aber ıcht VETSCSSCH, daß dıe afrıkanische heo-

7 PINCHAS LAPIDE, Küngc-P LAPIDE Jesus 177 Wıderstreit Fın jüdısch-
chrıstlicher Dialog, Stuttgart München 1976

Vgl 1T ahnliche Außerung be1 IH I SHIBANGU Le propos d’une / heologıe
africaine 37

Vgl VOTL allem MBITI N ew T estament Eschatology Ajfrıcan Back-
ground Study of the Encounter between N ew 1T estament and Ajfrıcan T’radı-
tıonal Goncepts, Oxford 1971 ERS Afrıkanische Beıträge AD Ghristologıe,
{ heologische Stimmen U Asıien, Afrıka uUN: Lateinamerika, hrsg VO  w BEYER-
HAUS (GENSICHEN, ROSENKRANZ un! VICEDOM, München
1968 LE
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logıe S1C] icht in der Integrierung des Christentums 1n die einheimische
Mentalität erschöpit. Die chrıistliche afrıkanische Iheologie muß sıch auch
mıt der Problematik befassen, die z. B Aaus der Konfrontation zwiıschen
Christentum., afrıkanıschen Religionen und Islam entsteht?®. Sie muß sıch
aruüber hinaus auch für Probleme interessieren. die sıch auf Weltebene
stellen, dıe aber aufgrund der spezifischen Lage Afrıkas ine eigene EO-
s ertordern. Wır denken 7B das Problem des Umweltschutzes
oder der Massenmedien. Wie wachsam mussen die jungen Staaten fri-
kas ın ıhrer emühung die iIndustrialisierung SEIN, nıcht die
gleiıchen Fehler W1€e Kuropa oder Nordamerika egehen:! Welche Kın-
flüsse haben dıe Kommunikationsmittel auf solche Völker, 1n denen viıele
och Analphabeten sind un!' sich nıcht krıtisch mıiıt den Nachrichten
auseiınandersetzen können W1€E jene, die über ine gEWI1SSE Schulausbil-
dung verfügen? Oder W1Ee soll iNhan die Probleme der großen Unter-
schiede zwıschen Keıch und Arm lösen: W1Ee oll die Überhandnahme der
Korruption 1n den offentlichen Diensten überwunden werden”?

1Ile diese Fragen gehören ZUr afrıkanıschen T heologie. Was die
Probleme der Rassendiskriminierung 1ın Rhodesien und Sudaftriıka angeht,können S1Ee 1Ur 1 Rahmen der christlichen Botschaft adaquat erledigtwerden. Nur 1n diesem Sinn ist dıe schwarze IT heologie eInNn Teilaspektder gesamtafrıkanischen Theologie?!.

II Schlußwort
Die eit ist vorbeıl, 1119  - die Möglichkeit einer genuın afrıkanischen

Theologie bezweiıtelte. Wer immer noch versucht, dıes beweisen, renn
Vgl hier MBITI, Ekvangelısation ım schwarzen Kontinent. Die Zukunft des

afrıkanıschen Gihristentums, 1: Evangelische Kommentare EvuKom) (1975)31 Zur schwarzen Theologie vgl CONE, Tack / heology and Blackh Power,
New York 1968; PETERS, Tack T'heology als Hoffnungszeichen, 1nN: G oncılıum

651—656; DEOTIS /: ROBERTS, Liberation and Reconcıiliation. Black
/ heology, Philadelphia 1971:; ÜLARKE (HAPMAN, „Black Power“ Schwarze
(zewalt Schwarze T' heologıe Calwer Hefte, 128), Stuttgart 1973; MOoortEeE

Black I’heology. The South African V o1Cce, London 1973 (deutsche Übers.:Schwarze T’heologie ın Afrıka Dokumente einer Bewegung, Göttingen 1973VANNESTE, T’heologıe afrıcaıne et theologie nOo1TE, ın  . Problemes de Pen-
se1gnement Superieur et de developpement Ajrıque centrale. Recueil d’etudes

’honneur de Guy Malengreau, Paris 1975, 183—92083 TLÖöDT (Hrsg.)T’heologıe ım Konflı  eld Südafrika. Dialog mı1t Manas Buthelezi, München
1976 Kıgentlich ist diese Theologie in einem anderen Kontext entstanden als
die afrıkanische T 'heologie, die 1n erster Linie die kulturellen Fragen behandelt.
Die schwarze 1heologie ist nıcht 1915858 afirıkanisch, sondern auch nordamerikanisch.
Ja, S1E ist F 1in Nordamerika entstanden! Allerdings MU: hinzugefügt WCI -
den, dafß Rassendiskriminierung un! Kulturfragen sehr ineinandergreifen,daß auch die afrıkanische Theologie 1m Grunde auf die Geringschätzung der
Sıtten un: Gebräuche der Schwarzen zurückzuführen ist Vgl dazu BRAUN,Verzicht auf Bekehrung. Weiße T heologie un Miıssıon, 1nN: EvKom 1976),296—9298
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offene Türen eın. Deshalb sollen dıe Afrikaner sıch autf den Weg machen
und der Evangelisıerung ıhres Kontinents ine afrıkanisch gepragte LO-
SUNS anbıieten. Die behandelnden IThemen können auch AaUus dem Be-
reich der allgemeınen T'heologıe se1n, die aber angesichts der esonderen
Lage Aifrıkas afrıkanısche Beıtrage se1n sollten, ahnlıch W1€e dies mıt der
Befreiungstheologiıe Lateinamerikas ist Diese I heologıe mu{fß allerdings
erst geboren werden un!: wird VIG uhe kosten. Niemand kann noch
SASCH, w1e S1e aussehen wird ber ist dıe einzıge C'hance für das
elıngen des Christentums 1n Aftfrıka.

SUMMARY

Though Christian Churches have always worked towards indigenous
theology, the word ‘“ Afrıcan theology” 15 comparatıvely NECW. It W as first sed
1ın A Controversy between the Belgıan V ANNESTE an: the Afrıcan student I’H
I{ SHIBANGU Aat the C'atholic Theological Faculty of Kınshasa Zaire) ın 1960
hereas VANNESTE defended unıversal theology valıd tor all cultures,
I{ SHIBANGU pleaded for theology 1n Afriıcan ontext Whiıle V ANNESTE
keeps insisting that A{ifrıcans fırst master traditional theology, he longer
denies that theology related to African problems an: interests 15 possible.
It 111 develop 1n due COUTSC. I he present author, himself natıve of Zalre,
claıms that African theology deserving that ı11 exıst only when Africans
produce detaijled theological monographs an integrate the revealed truths

Christ, the Church an others into their OW) system of thought. 10 achieve
this they must not adhere LO00 closely to estern cultural patterns, but study the
Bible afresh, competently of COUISC, but independently in the light of theır OW:'

cultural lite Lt 15 not sutticient that Afrıcan theology discusses traditional
customs An beliefs, it must 1Iso OINe tO OT1pS ıth the pressing problems of
modern Aftfrica. theology of this kınd, the author claıms, has not yet een
accomplished, but 15 possible an badly needed.
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